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Goͤrlitz, 


Der Neern t. 
(Fortſetzung.) 


Am andern Morgen war der Nittmeifter eben 
im Begriff, ſich zum Gerichtsſcholzen zu begeben 
und die Rekruten zu ſehen; da ſtürzte ein Maͤd⸗ 
chen athemlos in ſein Zimmer; die Schuhe trug 
ſie in den Haͤnden, um ihte Eil nicht zu hindern; 
bleich war ihr ſchönes Geſicht; aufgelöft hing ihr 
langes Haar über Bruſt und Schultern; der 
Glanz ihrer Augen war in Thränen erloſchen, und 
kraftlos ſank fie zu feinen Füſſen; nur mit zittern» 
der Stimme der Worte mächtig, Indem fie ihm 
einen Beutel überreichte: Nehmen Sie das Löſe⸗ 
geld! Erbarmung! 

Ermanne Dich, ſagte der Rittmeiſter freund⸗ 
lich, fie empor richtend; laß Imich ruhig Dein 
Begehren hören. 

Wetten will ich, das gilt meinem Breimilie 


Donnerſtag den 29ſten October 1829. 


gen; 
eifer. 

Ja, den meine ich! rief das Mädchen in Bet 
zweiflung. Ach, um Gottes Willen, führt ihn 
nicht fort; ich bin allein an Allem Schuld. 

Er zähle, gebot der Rittmeiſter, und führte 
die Erſchöpfte zu einem Seſſel; nur N 
mir nicht den kleinſten Umſtand. 

Sie ſollen Alles hören. Sehen Sie nur, Pr 
diger Herr Offizier, ich bin ſeine Braut; von 
Kindheit an ſind wir uns gut; unſere Eltern ſind 
Nachbarn; wir find zuſammen aufgewachſen; 
ich war nur immer noch zu jung, meinten ſie, 
zum Helrathen; aber nun wäre es bald dazu ges 
kommen. Allemal, wenn der Flieder blüht, da 
werde ich älter, und mache in den Baum, den 
meine Eltern ſelbſt gepflanzt haben, einen Kerbz 
wenn er den naͤchſten Sommer wieder blüht, iſt 
es ſchon der achtzehnte, und da ſollte unfere 


ſprach der Bachtmeifter in vollem ante. 
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Hochzeit ſeyn. Nun fällt es dem Arnold ein, 
daß ich ihm untreu ſey, und da iſt ihm das Le⸗ 
ben nicht mehr lieb und bat ſich anwerben laſſen. 

Du mußt ihm doch Verdacht gegeben haben? 
fragte der Rittmeiſter. 

O Gott bewahre, erwiederte ſie lebhaft; wo 
denken Sie hin? Ich bin unſchuldig; das kommt 
allein von einem vornehmen Herrn drüben im 
Carlsbade her. Hören Sie nur, wie es If: 
Meine Eltern ſind nicht reich, und müſſen in der 
Wirthſchaft Alles zu Rathe halten; da pflanzen 
fie auch Gemüſe und Blumen, um es zur Bade⸗ 
zelt an die Gaͤſte zu verkaufen. Mein kleiner Bru⸗ 
der und ich tragen es nach Carlsbad. Da kam 
ich zu einer vornehmen Herrſchaft; es war eine 
ſchöne Frau, die mie gern abkaufte und mich 
reichlich bezahlte, und mich immer wiederkommen 
hieß : denn meine Blumen freuten fie gar zu ſehr. 
Es ging Alles gut, bis der Herr kam; das war 
ihr Mann. Kaum war ich aus dem Hauſe, 
ſchlich er mir nach, verſprach mir ſchöne Kleider 
und wer weiß was, wenn ich ihm gut ſeyn wollte. 
Da wird nichts draus, antwortete ich; denn ich 
mag Keinen, als meinen Arnold, leiden. Vor⸗ 
geſtern lauerte er mir wieder auf, und wollte mir 
ſchöne Dinge vorfhwagen; da lief ich fort und 
ſagte: Morgen iſt Kirmes; ich habe viel zu be⸗ 
ſorgen; Gott befohlen! Ich will nichts hören. 

Doch was half's; er kam mir nach, bielt 
mich feſt und ſagte: Höre, Röſe, bei der Kir 
mes mußt du die Schönſte ſeyn; gedulde dich, 
ich bringe dir ſchöne Sachen — und lief auch 
ſchon darnach. 

Ei, das wäre! dachte ich, und blieb ſtehen. 
Es währte nicht lange, brachte er mir viele 
Schnuren tothe Korallen, ein wunderſchönes ſeid 
nes Tuch mit bunten Blumen, ſo friſch, als 
ſtänden fie uuf unſeter Wieſe; auch ſeidnes Band 
in die Haarflechten und ſilberne Haken an das 
Mieder. Ich hätte vor Freuden Ellen hoch fprin« 


gen mögen, und ich bedankte mich recht fehe 
freundlich; das war doch meine Schuldigkeit? 
Und als er fragte: ich darf doch auch zur Kir ⸗ 
mes kommen, und Röſe wird mich gern ſehen? 
da ſagte ich: ei freilich, kommen fie nur — und 
da küßte er mich, und ich rannte fort. 

Es war mir wohl nicht recht, und ich habe 
es auch Niemand geſagt, als Ihnen, da ich nichts 
verſchweigen ſoll; der Mutter zeigte ich blos die 
Geſchenke, aber dem Arnold nicht, dem ſollte es 
unverhofft kommen; ich that mie viel darauf zu 
Gute, am ſchöaſten geputzt zu ſeyn. Was wer⸗ 
den Alle fuͤr Augen machen, dachte ich; und ſo 
war es auch. Dem Arnold gefiel ich gar zu 
gut. Ich hatte eben mit ihm getanzt, als der 
gnädige Herr kam; ich lief zur Mutter, und 
ſagte: das iſt er, von dem ich die ſchönen Sa⸗ 
chen habe; thut ihm ſchon eine Höflichkeit dafuͤr 
an. Er mußte es gehört haben, fo nahe fland 
er, und bat ſich einen Tanz aus. Das that ich. 
Du mein Gott, es war nicht anders, als hätte 
ich Flügel, fo raſch ging es. Kam ich bei Ars 
nold vorbei, ſo nickte ich ihm vergnügt zu; doch 
er ſah mich verdruͤßlich an. Sobald der Tang 
vorüber war, ging ich zu ihm, und fragte, was 
ihm fehle? i 
Er tbat ganz kalt, und meinte: es ſchicke ſich 
nicht, mit einem Fremden ſich ſo herum zu ſchwen⸗ 
ken. Da lachte ich und ſagte: daß ich den Herrn 
recht gut kenne, und ich ihm doch den Tanz nicht 
abſchlagen konnte; die ſchönen Sachen, in denen 
ich heut fo gut gefalle, feyen ja von hm. 

Da wandte ſich Arnold, ohne zu antworten, 
von mir weg, ging fort, und kam nicht wieder. 


Aus war fuͤr mich die Luſtbarkeit; von dem 
gnaͤdigen Herrn mochte ich nichts mehr wiſſen; 
ich ſchlich mich von dannen, ſuchte meinen Arnold bei 
feinen Eltern und Bekannten; er war aber nirgends 
zu finden. Endlich kam die Rede: er ſey in das 


nächfte Dorf gegangen, wo ee 1 um 
Soldat zu werden. 

Barmherziger Gott! ſchrie ih laut tte 
eöne Weiteres machte ich mich noch in der Nacht 
auf den Weg nach Carlsbad. Retten muß 
der böſe Mann, der mich ins Ungluͤck ſtürzte, 
meinen ieee an role Frau wan * 8 
darum wenden⸗ 

In ſolchen Sedanten: dere; ich in früh in 
ihr Haus, und bat ſo lange, bis ich vorgelaſ⸗ 
ſen wurde. Ich übergab ihr die Geſchenke, er⸗ 
zählte, wie ich dazu gekommen und von ihrem 
Mann verfolgt worden ſey. Und ſollte ich nicht 
zeitlebens unglücklich ſeyn und über ihn ſchreien, 
ſo müſſe ſie ſchon win Arnold von den Sol⸗ 
daten frei machen. 

Die ſchöne Dame, 0 ganz blog, weinte 
helle Thraͤnen über meinen Jammer, ging ſchwei⸗ 


— 


gend zu einem Käſtchen, packte Geld ein, und 


ſagte: Hier, mein Kind, ſind funfzig Ducaten, 
eile, und bringe fie dem Werbeoffizier als Löſe⸗ 
geld; nur deſſen Großmuth kann dir deinen Bräu⸗ 
tigam wiedergeben. Gott ſey mit dir! Sie ging 
ſchnell in die andere Stube, daß ich ihr nicht 
einmal danken konnte. Der Mann war gar nicht 
zu ſehen. Ich eilte ſchnell fort. 

Wird es denn wahr ſeyn, womit mich die gute 
gnädige Frau tröſtete, daß ich bei Ionen Hülfe 
finden werde. 

Der Rittmeiſter hatte ihr ſtill zugehört, und, 
von ihrer Unſchuld und ihrem Leid durchdrungen, 
bie Befreiung des Geliebten beſchloſſen. Nur 
eine Frage hatte er noch, und ahnend und fürch⸗ 
tend ſagte er: Der Unheilſtifter hieß doch nicht 
Graf Btoninski? 

Richtig, Herr Offizier. Hätten Sie ihn nicht 
genannt, ich hätte feinen Namen nicht behalten. 
Welche Seelengröße beſttzt die Gattin dieſes 
Unwürdigen, dachte Bardenfels, und beſchleu⸗ 
nigte feinen ſchon gefaßten Votſatz. Dein Vräu⸗ 


tigam ſey frei; ſprach er mit Begeiſterung; ringe 
Deiner Beſchuͤtzerin die Nachricht, und das Lö⸗ 
ſegeld ſoll Eurer Wlrthſchaft zu Gute kommen; 
ich lege eben fo viel dazu; ſeyd glücklich! — 

Das Mädchen gerieth außer ſich; ſie fiel bald 
dem Rittmeiſter, bald dem Wachtmeiſter zu Für 
ßen; unter Freudenthränen konnte fie des 8 
kes kein Ende finden. 

Auf einmal wur de ſte ſtill, und ſagte gagſilich 
und kleinlaut: Abet, gnaͤdiger Herr Offizier, der 
Arnold wird mich nun gar nicht mehr mögen; 
befehlen Sie es ihm nur recht nachdrücklich, daß 
er mir nicht Unrecht thun ſoll, und mir wieder 
gut ſeyn möchte. — 

Lachend erwiederte der Rittmeſſer: Das if 
meine Sorge. Jetzt eile, der Gräfin die Nach⸗ 
richt zu bringen; kommt Du ‚uch, if ame 


m ee 
(Der derte fit 5 


Ver ul e. N richten. 
In Anſehung der Gefahren, welche die unge 
wöhnlich naſſe Witterung dieſes Jahres für die 
Geſundheit des Viehſtandes beſorgen läßt, wird 
von der Königl. Hochlöblichen Regierung zu Lieg⸗ 
nitz eine im 43ſten Stuͤck ihres Amtsblatts be⸗ 
findliche Abhandlung des Directors der Thler⸗ 
arzneifchule in Utrecht zur nähern Beachtung em⸗ 
pfohlen. Dieſe Abhandlung enthaͤlt unter an⸗ 
dern Folgendes: Daß eine anhaltend naſſe Wit⸗ 
terung gewöhnlich allgemeine Viehſeuchen zur Folge 
hat, haben die traurigen Belſpiele der Jahrt 
1809 und 1816 dargethan. Auch in dem vor 
jährigen Sommer hat, wiewohl in geringerem 
Maaße, als in den genannten Jahren, der lang 
dauernde Regen auf. diejenigen Thiere, welche 
beſtändig auf den Weiden bleiben mußten, dle 
Wirkung gehabt, daß ſie zum großen Thell er⸗ 
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keankt find. In vielen Provinzen ſind die Schafe 
faul geworden, und die Verluſte bei den Heer⸗ 
den mancher Gegenden waren dadurch ſehr be⸗ 
deutend. Auch das Rindvieh und die Pferde 
wurden ebenfalls mit der Waſſerſucht, Egelkrank⸗ 
heit und andern Leberkrankbeiten befallen. Der 
diele und heftige Regen, welcher im gegenwärtl⸗ 
gen Sommer ſeit der letzten Hälfte des Monats 
Juni gefallen iſt, und noch ſtets fortwährt, läßt 
mit Grund befürchten, daß ſich abermals dieſel⸗ 
ben Krankheiten beim Vieh zeigen werden. Es 
iſt in der That unmöglich, dieſe verderblichen Wir⸗ 
kungen einer langwierigen naſſen Witterung gaͤnz⸗ 
lich zu verhindern oder aufzuheben. Wiewohl 
88 mehrere kraͤftige Mittel giebt, welche bei fol« 
chen Fällen eine unmittelbar nützliche Anwendung 
finden können, ſo bieten doch die Einrichtung der 
Wirthſchaft, die Art der Arbeitsvertheilung in 
derſelben und mannigfaltige Umſtände bei dem 
Viehbeſitzer fo viele wahre oder eingebildete Schwie- 
rigkeiten, daß deßhalb die paſſendſten Hülfsmittel 
nicht zur Ausführung kommen können, während 
außerdem die Landbewohner zum Theil nicht wiſ⸗ 
fen, was bel derartigen Umftänden die Vermin⸗ 
derung des Schadens zu thun iſt. Um indeſſen, 
fo viel thunlich, den erwähnten Seuchen vorzu⸗ 
beugen und die Geſundheit des Viehes zu erhal⸗ 
ten, kommt es beſonders und beinahe allein dar⸗ 
auf an, daß die ſchicklichen Vorkehrungen zeitig 
genug getroffen werden, indem, wenn einmal 
der Grund dazu gelegt iſt oder die Krankheiten 
bereits eine bedeutendere Stufe von Ausbildung 
erreicht haben, dle Beſiegung derſelben, ſelbſt 
Bei der zweckmäßigſten Behandlung, nicht nue 
müh ſamer und unſicherer, ſondern auch die Ger 
neſung Fofifpieliger wied. Dies iſt dann gemein 
lich die Urſache, daß der Viehbeſitzer, ſolche Aus⸗ 
gaben ſcheuend, häufig es verſaͤumt, richtige und 
wirkſame Hülfe anzuwenden, und das hinfräns 
kelnde Vieh ſich ſelbſt überläßt, bis es entweder 


früher oder ſpaͤter hinſtir bt oder in ſeltenen Faͤl⸗ 
len durch glücklichen Zufall und durch innere Le⸗ 

benskraft langſam wiedethergeſtellt wird. Des. 
halb ſcheint es rathſam, bei der gegenwaͤrtigen 
naſſen Witterung den Viehbeſitzern einige Rath⸗ 
ſchläge zu ertheilen, deten Beachtung die nach⸗ 
theiligen Folgen der Näſſe auf die Geſundhelt des 
Viehes vermindern und zur Vorbeugung der oben 
erwähnten Seuchen, wenigſtens zum Thell, die⸗ 
nen wied. In ſo fern die Lokalitäten es erlau⸗ 
ben, treibe man das Weldevieh auf die hö ch⸗ 
ſten und trockendſten Weiden, welche am min⸗ 
deſten durch den Regen erweicht und verſumpft 
ſind. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es aus 
ſolchen Weiden entfernt werden muß, welche ganz 
oder zum größten Theile unter Waſſer ſtrhen. Man 
ſorge dafür, daß das Vieh, wenigſtens einmal 
täglich, etwas trocknes Futter erhalte, ſey 
es im Nothfall nur gutes Stroh. Weit vorzüg⸗ 
licher iſt aber gutes Heu, und am nuͤtzlichſten, 
wenn ein mäßiger Theil Körner Futter zugegeben 
wird, es ſey in der Weide oder noch beſſer des 
Nachts auf dem Stalle. Hierdurch beſonders 
erreicht man den großen Vorthell, daß das Vieh 
einige Stunden hindurch im Trocknen ruhen kann, 
und nicht genöthigt iſt, des Nachts auf dem kal⸗ 
ten naſſen Boden zu liegen. Man ſcheue nicht 
die Mühen täglich die Thiere zu ſttiegeln 
und zu bürſten, um die Thaͤtigkeit der Haut 
zu wecken und die Ausdünſtung zu befördern. 
Bei dem dermaligen Zuſtande der Witterung iſt es 
von um ſo größerem Belange, möglichſt dafür 
zu ſorgen, daß das Vieh keine Anlage zur Faͤule 
oder Leberkrankheit mit auf den Stall bringe, da 
bekannt iſt, daß vieles entweder verdorbenes oder 
durch Regen kraftlos gewordenes Heu eingeſcheu⸗ 
ert iſt, welches dem gefchwächten und hinfälligen 
Viehe Im nächſten Winter keine beſondets ſtärkende 
Nahtung gewähren wird. Welter ſcheint es rath⸗ 
ſam, daß hauptſaͤchlich Pferde und Kühe im an⸗ 
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gehenden Herbſte früher als gewöhnlich aufge⸗ 
ſtallt werden, es ſey denn, daß eine ſehr trocke⸗ 
ne und heitere Witterung im Herbſte der Wirkung 
der überſtandenen Näſſe in ſo bedeutendem Maße 
begegnete, daß dieſe Maßregel dadurch weniger 
nothwendig gemacht würde. Jedenfalls werden 
— wenn auch eine folgende trockne Luft und ver⸗ 
ſtärkte Verdünſtung bald einen Theil der Weiden 
von ihrer Verſumpfung befreien: möchte — die 
naſſen und niedrigen Weiden immer zu vlel Feuch⸗ 
tigkeit behalten, als daß fie nicht bei gewöhnli⸗ 
chem Herbſtregen ſofort ungemein durchweicht wer⸗ 
den, und kraftloſes Futter liefern ſollten. Daß 

das fade, ſchlecht gewonnene Heu durch Beimen⸗ 
gung von Salz dem Vieh ſchmackhafter und ver ⸗ 
daulicher gemacht wird, iſt allgemein bekannt; 
obſchon indeffen die Erfahrung den Vortheil da⸗ 
von hinlaͤnglich erwieſen hat, ſo macht man doch 
bel Weitem nicht überall Gebrauch von dieſem 
eben ſo leichten und einfachen, als nicht eben ſehr 
koſtſpieligen Mittel. Es iR daher gewiß in ges 
genwaͤrtiger Zeit nicht unnütz, den Rath zu wie⸗ 
derholen, auf jedes Tauſend Pfund Heu, wo 
möglich ſchon beim Einbanſen, etwa drei Pfund 
Küchenſalz zu ſtreuen; wodurch nicht allein das 
ſchlechte Heu verbeſſert, ſondern auch gegen zu 
ſtarke Ethitzung nach feuchtem Einſcheuern bedeu⸗ 
tend geſichert wird. 

In Schaafhuyſen, einem Dorfe nahe bei Ere- 
feld, hat ſich vor kurzer Zeit leider ein Ereigniß 
ähnlicher Art als das letzthin gemeldete in Moa⸗ 
bit, zugetragen. Der Eigenthuͤmer eines Hau⸗ 
ſes, deſſen Frau und Vater, find von mehreren 
Naͤubern, die ſich das Geſicht ſchwarz bemalt 
hatten, des Abends in ihrer Wohnung überfal« 
len, und zuerſt die Frau beim Oeffnen der Thür, 
dann, auf deren Hülferuf, auch die hinzugekom⸗ 
menen Männer ermordet worden. Wie es heißt, 
ſoll einer der Mörder bereits ergriffen ſeyn. Der 
verübte Diebſtahl betraͤgt etwa 300 Thlr. 


Man meldet aus der Schweiz: In Illighau⸗ 
ſen, Gemeinde Altnau, Kanton Thurgau, brachte 
ein Mann dem dortigen Schmidt am 25ſten Sept. 
einen alten Musketenlauf, um ihn zu einer Brun⸗ 
nenröhre zuzurichten. Nachdem ihn der zojährige 
Schmidt geprüft, legte er ihn ins Feuer, als 
plötzlich ein Schuß daraus losging und ſeinen 30 
jährigen unverheiratheten Sohn fo durch den Uns 
terleib ſchoß, daß er nach 2 qualvollen Stunden 
verfchied. Das Auffallendſte iſt, daß der Schuß 
bereits ſeit der letzten Landvoigts-Huldlgung im 
Rohre ſtecken mußte, ſomit 4 bis 6 Jahre, ehe 
der Unglückliche zur Welt kam. Seither hatte 
der Lauf unter altem Eiſen gelegen. Schon als 
halbjähriges Kind war ihm ein ähnlicher Schuß 
hart am Kopfe vorbei durch ſein Bettchen gefah⸗ 
ren, welches Kopfkiſſen die dankbaren Eltern zum 
immerwaͤhrenden Andenken aufbewahrten. Nur 
zwei Tage vor feinem Ende hatte er ein dem Er⸗ 
trinken nahes Kind gerettet, und hinterläßt nun 
einen unttöſtlichen alten Vater, eine Mutter und 
4 Geſchwiſter. 

Es iſt unglaublich, wie viel Unheil in dem 
cultivirten Frankreich noch immer durch fanatiſche 
Geiſtliche angerichtet wird, wie ſie das Gluͤck der 
Familien ſtören, indem fie die natürliche geſunde 
Geſinnung, insbeſondere der Frauen, durch die 
ausſchweifendſten Jrrehümer in Betreff religiöfer 
Begriffe völlig vernichten. So iſt eine Dame zu 
Marſeille durch ihren Beichtvater noch jüngſt mit 
Vorſtellungen von der Unverſöhnlichkeit Gottes, 
von der furchtbaren Ewigkeit der Höllenſtrafen 
und dergl. dergeſtalt geängſtigt worden, daß ſie 
den Verſtand völlig darüber verloren hat. Die 
unglückliche wird jetzt fortwährend von der fixen 
Idee geängſtigt, daß fie verdammt ſey; im 
Schooße des Glücks; geliebt von ihrem Gatten, 
Mutter liebenswürdiger Kinder, wankt fie, ein 
Geſpenſt in ihrem eigenen Hauſe, umher, und 
ruft: „O, mein Himmel, wie bin ich zu beklagen; 


— 336 — 


Ich bin verdammt! Ich muß in die Hölle!“ Der 
Gatte dieſer unglücklichen Frau iſt außer ſich vor 
Zorn und Betruͤbniß; er hat eine Klage bei dem 
Biſchof eingereicht — aber was kann ihm ſeinen 
Verluſt erſetzen? 


Vor 25 Jahren ging ein aus Havanna zurück⸗ 
kehrendes Schiff mit einer großen durch langjäb⸗ 
tigen Sclavenhandel gewonnenen Summe Geldes, 
an der Icländiſchen Küfte unfern Doaghadee un. 

ter; niemand aber dachte daran, den Schatz zu 
retten, wahrſchelnlich well niemand daran glaubte. 
Vor 3 oder 4 Monaten begab ſich ein unterneh⸗ 
mender Walliſer, der von der Geſchichte gehört 


hatte, in einem eigends dazu ausgeruͤſteten Boote 


mit einer Taucherglocke nach dem Ort, und ſoll 
ſeitdem für 30, 0 0 Pfd. an Spaniſchen Thalern 
aufgefiſcht haben, jetzt aber von den Einwohnern 
in Donaghadee vertrieben worden ſeyn, die ſich 
ſelbſt eine Taucherglocke angeſchafft haben und 
gegenwärtig beſchäftigt ſind, den Reſt aufzufiſchen. 

Seit einigen Tagen (fchreibt man unterm 14ten 
October aus Paris) iſt die 115 Jahr alte Frau 
Toinon Durieur zu Pau der Gegenſtand der all⸗ 
gemeinen Anſmerkſamkelt. Dieſe Frau befindet 
ſich in ihrem ungemein hohen Alter ſehr wohl; 
da fie führe viel geſehen hat, hat fie auch viel zu 
erzählen, wobei fie eine erſtaunentzwerthe Kraft 
des Gedächtniſſes entwickelt. 
zwar tief gefurcht von dem Alter, aber nicht ge⸗ 
beugt; ohne Arzt oder gar Wahrfager zu ſeyn, 
fann man ihr prophezeihen, daß fie noch eine 
große Anzahl von Jahten zu leben vermag. Man 
ſchätzt ſte 60, höchſtens 70 Jahr. Geſchmack, 
Gefuͤhl und Geruch ſind noch ganz ungeſchwächt 
bei ihr, nur das Geſicht hat ein wenig gelitten. 
Dieſe merkwürdige Frau iſt' im Beſitz zweier 
Stammbücher, in dem Könige, Fürſten, und 
viele berühmte Männer ſich mit Beidtuͤckung ih⸗ 
res Wappens eingezeichnet haben. 


Ihr Körper iſt 


Dieffentliche Blätter erzäßlen von einem Maͤd⸗ 
chen, Engeltje van der Vließ, zu Schiedham 
geboten, welches jetzt in dem Dorfe Pynacker un« 
fern vom Haag lebt, und ſeit dem Jahre 1818 
aufgehört hat zu eſſen, und ſeit dem Jahre 1820 
zu trinken. Dieſes merkwürdige Phänomen iſt 
durch eine ärztliche Commiſſion beſtätigt; vor 
Kurzem war die Perſon, an der es ſich entwi⸗ 
ckelt, nahe daran, ihr Leben zu enden, doch iſt 
fie durch in Spirituoſa getauchte Tücher, die man 
ihr auf den Leib legte, wieder zu Kräften gekom⸗ 
men, fo daß man der Hoffaung lebt, ihre ſchwäch⸗ 
liche Exiſtenz noch bedeutend zu bdetlaͤngern. 

In Lauſanne erſcheint nun eln Herr Bagollni 
als Ptofeſſor im Piſtolenſchießen, und was ihm 
wohl den Profeſſortitel zu weiber scheut, in 3 
Lektionen macht er aus feinen Zöglingen' die vor⸗ 
trefflichſten Schützen. Wle's doch heut zu Tage 
die Jugend hat! In acht Tagen lernen fie le⸗ 
fen, in vlerzehn aa jede beliebige Sprache, 
und in 3 Tagen ſeden über den Haufen ſchießen, 
der an ihren Kenntniſſen zweifelt. nig 


— a ses 


Geboren. N 


(Goͤrlitz) Johann Carl Knobloch, geweſ⸗ 
Soldaten, z. 3. Faͤrbegehilſen allh., und Frn. Joh. 
Roſ. geb. Lange, Sohn, geb. den 9. Oct., get. d. 
18. Oct. Carl Ernſt Theodor. — Mſtr. Johann 
Chriſtian Gottlieb Arndt, geweſ. Müller, z. Z. In⸗ 
wohner allh., und Fru. Marie Eliſab. 22 Wie⸗ 
fenhütter, Sohn, geb. den 14. Oct., get. den 18. 
Oct. Carl Heinrich Wilhelm. — Hrn. Joh. Glieb 
Kahlert, Koͤnigl. Preuß. Landgerichts⸗Regi 5 7 
allh., und Zen, Juliane Eliſab. geb. Haupt, B 
ter, geb. den 19. Oct., get. den 23. Det, Anna 
Ottilſe. — Chriſt. Eliſabeth geb. Umlauf eine uns 
ehel. Tochter, geb. den 18. Oct., get. den 18. Oct. 
Juliane Henriette. 


Getraut. * 


Görlitz) Joh. Gottlob Schwarzbach, Fracht⸗ 
tan allh., 5 Frau Marie of verw. Voigt 
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geb. Lange, weil. Adam Voigts, Inwohn. allhier, 
nachgel. Wittwe, getr. den 18. Oct. — Mſtr. Gfr. 
Ambroſius Müller, B. und Hutmacher allh., und 
Igfr. Margarethe Eliſab. Sophie geb. Knaab, weil. 
Joh. Heinrich Knaabs, B. und Küfermeifter zu 
eng v. d. Höhe in Ober⸗Heſſen, nachgel. ehel. 

lteſte Tochter, getr. den 18. Oct. — Joh. Carl 
Friedrich Jakiſch, Maurergeſ. allh., und Igfr. Jo⸗ 

anne Chriſt. geb. Neuwirth, Mſtr. Joh. Gottfr. 

euwirths, B. und Fleiſchhauer allh., ehel. einz. 
Tochter, getr. den 18. Oct. zu Hohkirch. — Mſtr. 
Wilhelm Ferdinand Hoͤhne, B. und Tuchſcheerer 
allh., und Igfr. Henriette Amalie ge Ender, weil. 
Mſtr. Joh. Immanuel Enders, B. und Tuchm. 
allh., ehel. einzige Tochter, erſter Ehe, getr. den 
19. Oct. — Herr Carl Wilh. Marks, Prediger 
und Seelſorger der evangel. Kirchgemeine zu Ku⸗ 
pferberg in Schleſien, und Tit. Igfr. Marie Au⸗ 
gu geb. Sande, Tit. Hrn. M. Johann Chriſt. 

anckes, Koͤnigl. Superintendentens der erſten Dis: 
ces Goͤrlitzer Kreiſes und Pastoris Primarii an der 
Hauptkirche zu S. S. Petri et Pauli allh., eheliche 
einzige Igfr. Tochter, getr. den 20. Oct. — Frie⸗ 
drich Auguſt Brotze, Tuchmachergeſ. allhier, und 
Jgfr. Chriſt. Caroline geb. Goͤhling, weil. Johann 
Heinrich Goͤhlings, B. und Müllergeſ. allh., nach⸗ 
gel. ehel. einzige Tochter, zweiter Ehe, getr. den 
28. Oct. — Cart Auguſt Budig, de e 
allh., und Igfr. Juliane Charlotte geb. Exner, Au⸗ 


guſt Leber. Exners, Tuchmachergeſ. allh., eheli 
zweite Tochter, gett. den 23. 80 RR 


Geſtorben. 


(Goͤrlitz.) Frau Joh. Sophie Rieſe geb. Rus 
black, weil. Mſtr. Chriſt. Traug. Rieſes, B. und 
Schuhmachers allh., nachgel. Wittwe, geſt. den 
14. Oct., alt 89 J. 7 M. 20 T. — Mitr. Joh. 
George Peukert, B. und Schneider allh., geſt. den 
16. Oct., alt 72 J. 5 M. 7 T. — Igfr. Johanne 
Dorothee geb. Straube, weil. Mſtr. Joh. Gottfr. 


Straubes, B. und Oberaͤlteſter der Nadler allh., 


und weil. Frn. Chriſt. Dorothee geb. Wiedemann, 
Pe Tochter, Let, den 18. Oct., alt 70 J. 5 M. 
17 T. — Igfr. Chriſtiane Juliane geb. Lehmann, 
weil. Mſtr. Joh. Chriſt. Lehmanns, B. und Tuch⸗ 
macher allh., und Frn. Joh. Roſine geb. Schaͤm, 
Tochter, geſt. den 14. Oct., alt 27 J. 7 M. 2 T. 
— Safe ohanne Chriſt. geb. Exner, Hrn. Chri⸗ 
ſtian Gottlob Exners, Koͤnigl. Preuß. Grenz- und 
Steueraufſehers allh., und Fru. Eva Eliſabeth geb. 
Schulz, Tochter, geſt. den 17. Oct., alt 17 J. 
6 T. — Mſtr. Joh. Friedrich Wibernatis, B. u. 
Schneider allh., und Frn. Sophie Erdmuthe geb. 
Endig, Sohn, Samuel Robert Bruno, geſt. den 
18. Oct., alt 1 J. 9 M. 28 T. — Joh. Chriſtoph 
Hilbig's, B. und Stadtgaͤrtners allh., und Frn. 
Joh. Chriſt. geb. Blobel, Tochter, Johanne Chris 
ſtiane Amalie, geſt. den 16. Oct., alt 5 M. 20 T. 


Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Oer Preußiſche Scheffel. Weizen. | Roggen. Gerſte. | Hafer. 

Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
Goͤrkitz, den 22. Oct. 1829. 2 121 1 134 1 14 (— 25 
oierswerda, den 24. Oct. 2 10 1 15 1 2 — 23 
auban, den 21. Oct. 2 14 1 16 1 6 — 22 
Muskau, den 24. Oct. 2 10 1 15 1 114 — 28 
Spremberg, den 24. Oct. 2 10 1 15 1 1-13 


Bekannt m ea 


chung. 


Zum oͤffenttichen Verkaufe des dem Tuchmachermeiſter Johann Lu d wi g Asmus in Goͤr⸗ 


litz gehörigen , unter 


ger und peremtoriſcher Bietungstermin auf 


Nr. 682 gelegenen und auf 283 Thlr. 14 fgr. in Preuß. Courant zu 5 Procent 
aͤhrlicher Nutzung gerichtlich abgeſchaͤtzten Hauſes, 8 


im Wege nothwendiger Subhaſtation iſt ein einzi⸗ 
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den Löten Januar 1830 Vormittags um 11 ur 

auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten Herrn Landgerichtsrath Richter angeſetzt worden. 

Beſitz⸗ und zahlungsfähige Kaufluſtige werden zum Mitgebot mit dem Bemerken hierdurch eingeladen: 

daß der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, inſofern nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme 

geſtatten, nach dem Termine erfolgen fol, daß der Beſitz dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Bür⸗ 

gerrechts der Stadt Görlig erfordert, und daß die Taxe in der hieſigen Regiſtratur in den gewoͤhnli⸗ 
chen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden kann. R 

Goͤrlitz, den Iten October 1829. Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 


Bekanntmachung. 5 
Dias unterzeſchnete Gericht macht hiermit bekannt, daß die auf Andringen eines Realglaͤubigers 
verfügte nothwendige Subhaſtation des Gottfried Schubert ſchen Wiedemuthsbauerguts Nr. 7 
zu gr re Rothenburger Kreifes, wieder aufgehoben worden iſt, und mithin der auf 
den 30 ſten November c. anſtehende letzte Bietungstermin in Wegfall kommt. 
Goͤrlitz, den 20ſten October 1829. x i 
Das Graͤftich Breßlerſche Gerichts-Amt von Nieder= Rengersborf.: 
8 Schubert II. ö eng * 
Oeffentliche Bekanntmachung. 3 "TE 
Da die Kellerwirthſchaft des hieſigen Rathhauſes vom ten Januar 1830 auf Drei hin⸗ 
ter einander folgende Jahre verpachtet werden ſoll; ſo werden Pachtliebhaber hierdurch eingeladen, ſich 
den 16ten November d. J. Vormittags 10 Uhr. l 
auf dem hieſigen Rathhauſe einzufinden, ihr Gebot zu thun und zu gewaͤrtigen, daß in dieſem einzi⸗ 
gen Termine dem Beſtbietenden, mit ausdruͤcklichem Vorbehalt der Wahl, die Pacht überlaſſen werde. 
Muskau, am 10ten October 1829. r er MNagiſtrat. la 


Verkauf einer VBaffermühle 


Eine in einem lebhaften Dorfe unweit Goͤrlitz belegene und in gutem Zuſtande ſich befindende 
Waſſermuͤhle mit 2 oberſchlaͤgigen Gängen fol wegen Veraͤnderung ſogleich aus freier Hand verkauft 
werden. Zu dieſer Mühle gehoͤren auch 3 Dresdner Scheffel Ackerland und hinlaͤnglich Wieſewachs 
fur 2 . Kaufluſtige, nicht Unterhaͤndler, erfahren das Nähere in der Expedition der Oberlauſi⸗ 
tziſchen amg. sa i EEE ER nude 


Auctiom Daß auf den 16ten November d. J. von Vormittags 9 Uhr an und an den 
folgenden Tagen die in den Nachlaß der hier verſtorbenen Fräulein v. Kyaw gehörigen Mobilien, 
beſtehend in Meubles, Kleidungsſtücken, Betten, Waͤſche, Porcellain und Glaswaaren, Buͤchern und 
andern Hausgeraͤthſchaſten in dem Brauhofe des Tiſchlermeiſters Fünfſtuͤck allhier am Markte, ge 
gen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert werden ſollen, wird hierdurch unter Ein 
ladung der Kaufluſtigen bekannt gemacht. f 7 3 175 

Seidenberg, am 26ſten October 1829. Der Juſtiz⸗Commiſſarius Zille. 


——ůů— — — 
Neue das Wachsthum der Haare befördernde nervenflärkende Pomade, vom Apotheker 


Deuſtorf verfertiget, ift zu haben in Büchsen zu 8 ggr. bei 
Michael Schmidt in Görlitz. 
— ud 
Orientalische ü 1 
Räucher -Essenz und Räucherpulver ist zu haben bei 2 | 
Michael Schmidt in Görlita. 


